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Fecnspiech» : Herborn Nr. 20

Die SchWLtz irllmpst aus!
gibt eine wohlwollende und eine übelwollende

ttät Was das ist, brauchen wir nicht zu erklären,
es in diesem Jahre zur Genüge kennengelernt,

ncherste ist schon die „korrekte" Neutralität ohne
!̂ /0edanken. Es freut uns, daß unser südliches
tẑ uand, die Schweiz, zu einer korrekten Neutralität

ist.
für dje Neutralität kleiner Staaten so sehr be-

„»stte England schätzt solche Neutralität nur , wenn es
Geschäft machen kann. Die belgische Neutralität

Sti[ l • wertvoll, weil sie „verletzt" werden konnte, und
i,d. W dem Geschrei über die verletzte Neutralität der
!>,- verrat zugedeckt werden konnte, den England und
^ . selbst schon seit 6 Jahren an der belgischen
«t, ""tat verübt hatten. Der Schwindel ist ja
it entlarvt worden. Für denkende Menschen
t (j a§  eigentlich nicht nötig, man weiß längst,
i Mland mit schwächeren Staaten umspringt . Es

^ / Frankreich im Bunde 1840 den schmachvollen
w»eg gegen China geführt, eine Schande für die
Weiße Rasse: China wollte das Volksgift des

ausrotten , und die beiden „Kulturvölker " zwangen
j durch Krieg, weiter Opium zu rauchen und sich
«Merven , bloß damit die indischen, d. h. englischen
% ."ec  ungezählte Millionen verdienten. Ägypten
^Jahre 1882 von den Engländern beseht, als
HÄ innerer Kanipf zwischen den Reformern und der
^ ."chen Partei ausgebrochen war , es handelte sich im
H-Men um die Anerkennung Ägyptens als eines
^Mlgen Landes und das Aufhören der Ausbeuter-
ji,8"lt. Den Burenkrieg hat England geführt, weil

Diamanten - und Goldfelder in die Nase stachen.
?l ft. bis Russen hat es den gelben Japs gehetzt, weil

"wische Bär sich bedenklich den Schneehöhen des
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%
,,-Ott näherte : es handelte sich damals um die
i jMität" Koreas , mit dem Erfolg , daß dieses arme
P̂ t japanische Kolonie ist.
^ .Schweizer haben es sich jetzt kräftig verbeten, daß
! Flieger wieder Schweizer Gebiet überfliegen.

!sn eine strenge Untersuchung eingeleitet, wie esW n eure itreuge unieriucyung erngerener, wie es
V daß diese Grenzverletzung bei dem miß-
E Angriff aus die Fricdrichshafener Zeppelin-Werft
^ geschehen konnte! Es scheint uns allerdings
1%, die Schweizerischen Grenzwachen diese Flieger
L , >ehen sollen. Wir finden in der Verfügung des
ilij 'äer Bundesrates , die anordnete, kriegführende
'Maus deni Schweizer Luftraum ohne weiteres nieder-

eine wichtige Stelle : „da im Falle einer
!>,K °lung auch von Deutschland eine weitere Achtung
%°5)10e täer Neutralität nicht erwartet werden kann"!

">tig. Die Schweizer haben das sehr begründete
daß wir Deutschen logischdenkendeLeute sind:

. L, r ist mcm  neutral — oder man ist es -nicht!
Uz Liebe kann man niemand zwingen. Wir wissen
«ip ?-qu,  wie es in der Schweiz steht. Die fran-

Schweiz denkt und fühlt französisch, so wurde erstIfe ^ ttge ein Genfer Professor Claparöde, der die
JC , Sache für die gerechte bezeichnete, von den

boykottiert. Nicht anders geht es
lfC lt? ganzen Westteil. Der deutsche Teil i,n
H(nn jfann sein Blut nicht verleugnen, immer wieder

l\ h en  boykottiert . Nicht anders geht es in Lausanne
ij3e3e lln  ganzen Westteil. Der deutsche Teil der Schweiz
PttJ 1 kann sein Blut nicht verleugnen, immer wieder

^bieGefühle dieses Volksteils , wie der Professor

Kammer und Schwert.
Roman von Guido  Kreutzer.

^tsetzung (Nachdruck verboten .)
6. Kapitel.

z

Rkayne aus Bern dieser Tage in Berlin tagte, in der
stehenden Wendung ausgedrückt: „Wir hoffen mit den
Deutschen, leiden mit den Franzosen, fürchten uns vor
den Russen und schämen uns wegen der Italiener !"

Eine solche Nation bat es gewiß nötig, in diesem
Kampfe peinlich auf korrekte Neutralität zu sehen. Ob
sie uns lieben oder nicht — wenn sie nur keine Durch¬
stechereien mit dem Feinde treiben ! Daß die Schweiz in
dieser Zeit sich große Verdienste erworben hat durch allerlei
neutrale Bermittlungstätigkeit , soll gern anerkannt
werden. Die Gefangenenkorrespondenz, die Hilfstätig¬
keit bei der Rückbeförderung der niederträchtigerweise
gefangengehaltenen Zivilisten, Frauen und Kinder, die
Unterstützung nolleidender Fremder u. dgl., das sind brave
Dinge , die gerade einem vom Fremdenverkehr lebenden
Volke gut anstehen. Mehr wird nickt verlangt . Das
„Soffen für die Deutschen" wird in dem Grade zunehmen
als wir es nicht mehr brauchen.

Nebenbei aber wünschen wir doch, daß uns gelegent¬
lich milgeteilt wird , wieso die Uberfliegung der Schweizer
Westgrenze so ungehindert und gemütlich möglich war.
Wir Deutschen halten auf Ordnung , und davon können
wir nicht gut abgehen.

Der Krieg.
Die Hoffnung der Franzosen und Engländer . daß die

neu in Voten von den Russen herangeführten Veritärkungen
das Bild der Schlacht von Lowicz ändern könnten, find
trügerisch gewesen. Die Angriffe der russischen Hrlss-
truppen sind abgewiesen und der deutsche Angriff ist mlt
aller Energie fortgesetzt worden.

Der Tagesbericht der Obersten Heeresleitung vom
Sonntag lautet wie folgt:

Großes Hauptquartier , 29. Nov ., vorm . (W. B.
Amtlich .) Vom West he er ist über den gestrigen Tag
nur zu melden , daß Angriffs der suche  des Gegners
in der Gegend südöstlich Ipern und westlich Lens
scheiterten.

Im Osten  ist die Lage rechts der Weichsel  u n -
v e r ä n d e r t . Vorstöße der Russen in der Gegend von
Lodz  wurden a b g e w i e s e n. Darauf eingeleitete
Gegenangriffe  waren erfolgreich . Aus S ü d -
polen  ist nichts Wesentliches zu erwähnen.«

öeneratfeidmarfcbaU v. rMndevaburg.
Der Oberbefehlshaber im Osten, Generaloberst

v. Hindenburg , ist in Anerkennung seiner großen Ver¬
dienste vom .Kaiser Wilhelm zum Gencraifelduiarschall
ernannt worden. Der Generalstabschef Hindenburgs
v.  Ludcndvrsf wurde gleichzeitig znm Geueralleutuaut
ernannt.

Der Sieger von Tannenberg , von den Masurischen
Seen , von Kutno und von Lowicz hat die höchste
militärische Würde erreicht. Das Volk stellte ihn längst
in eine Reihe mit den berühmtesten preußischen Feld-
marschällen. Hindenburgs Name klang ihm so lieb und
vertraut , wie der des alten Blücher. Nun ist dieser neue

Liebling des Volkes auch mit den äußeren Ehren ge¬
schmückt worden, die den alten .Marschall Vorwärts'
zierten. Der neugebackene Generalfeldinarschall wird sich
sicherlich ebenso unermüdlich zeigen wie jener und auch
in seiner neuen Würde neue Lorbeeren pflücken.

Nach seiner Beförderung gab Generalfeldmarschall
v. Hindenburg folgenden Armeebefehl heraus : „In tage¬
langen schweren Kämpfen haben die mir unterstellten
Armeen die Offensive des an Zahl überlegenen Gegners
zum Stehen gebracht.

Der Dank des Kaisers.
Seine Majestät der Kaiser und König, unser Aller'-

höchster Kriegsherr , hat diesen von mir gemeldeten Er¬
folg durch nachstehendes Telegramm zu beantworten geruht

„An Generaloberst v. Hindenburg.
Ihrer energievollen, umsichtigen Führung und der

unerschütterlichen, beharrlichen Tapferkeit Ihrer Truppen
ist wiederum ein schöner Erfolg beschieden gewesen. In
langem, schwerem, aber von treuer Pflichterfüllung vor¬
wärts getragenen Ringen haben Ihre Armeen die
Pläne des an Zahl überlegenen Gegners zum Scheitern
gebracht. Für diesen Schutz der Ostgrenze des Reichs
gebührt Ihnen der volle Dank des Vaterlandes . Meiner
höchsten Anerkennung und meinem Kaiserlichen Dank,
die Sie erneut mit meinen Grüßen Ihren Truppen
aussprechen wollen, will ich dadurch Ausdruck geben,
daß ich Sie zum Generalfeldmarschall befördere. Gotj
schenke Ihnen und Ihren siegesgewohnten Truppen
weitere Erfolge. Wilhelm I. R."

Ich bin stolz darauf , meinen höchsten militärischen
Dienstgrad an der Spitze solcher Truppen erreicht zu haben.
Eure Kampfcsfreudigkeit und Ausdauer haben in be>
wunderungswürdiger Weise dem Gegner große Verluste
beigebracht. Uber 60 000 Gefangene, 150 Geschütze und
gegen 200 Maschinengewehre sind wiederum in unsere
Hand gefallen. Aber vernichtet ist der Feind noch nicht.
Drum weiter vorwärts mit Gott für König und Vater¬
land, bis der letzte Russe besiegt am Boden liegt. Hurra!

Hauptquartier -Ost, 27. November 1914.
Oberbefehlshaber o. Hindenburg , Generalfeldmarschall."

WTB . Hannover, 29. Nov. (Nichlamtlich.) Aus Anlaß
der Ernennung D. Hindenburgs zum Gencralfeldmarschall wurde
hier aus Anregung des Turnklubs ein HuldigungSzug veran¬
staltet, an welchem viele tausend Perionen teilnahmen. Der
Zug bewegte sich mit Musik und Gesang nach der Villa
v. Hindenburgs, wo Chefredakteur Hugo der Gemahlin des
Generalfeldmarfchalls die herzlichsten Glückwünsche aussprach.
Die begeistert aufgenommene Ansprache schloß mit einem Hoch
auf den Generalfeldmarschallund dessen Gemahlin, die in
kurzen herzlichen Worten dankte. Mit dem Gesang „Deutsch¬
land, Deutschland über alles" schloß dann die imposante Kund¬
gebung. — An Generalfeldmarschallv. Hindenburg ist folgendes
Telegramm gesandt worden: Hannovers dankbare Bevölkerung
brachte in endlosen Scharen jubelnd Ihrer hochverehrten Ge¬
mahlin die herzlichsten Glückwünsche und die liebevollste Ver-
ehrurg zum Ausdruck. Mit unerschütterlichem Vertrauen auf
Ew>Exzellenz weitere glänzende Führung der 'opferen Ostarmce
sprechen die hannoverschen Mitbürger und Mitbürgerinnen ihre
herzlichsten Glückwünsche zum Grueralkeldmarschall aus.

^ U. Olu Vn
ich jetzt ansaugen zu lesen, Ria ; es sind drei

llHe die du noch nicht kennst. Ich hoffe, sie werden
Djl̂ iVntung finden."

Wi» syrische Witwe Ria Targolowicz hatte sich am
V ton*1* Kissen. Decken und Fußstütze eine behagliche
LIktv. uiert . Hier war immer ihr Platz, wenn sie sich
rat t0? . von Stareyns Garconwohuung befand. Man
!d>sits? tm  Halbdämmer und vermochte doch das ganze
^ zu übersehen. Sie zündete sich eine Zigarette
!>.tziD̂ Eelte sich behaglich zurecht.
H Moment noch, mein Lieber, ehe du beginnst,
d. De? F. etwas  fragen ."
*^ üit ^ udent wandte ihr vom Schreibtische aus den

»Bitte, um was handelt es sich?"
i deinen Onkel."
lî ei-r. .stand sofort ; aber er machte eine mißmutig

Bewegung. „Ach so — wieder die Geschütz-
die illyrische Armee!"

!» **Ü!a ^verständlich!"
iWi fl ~~ du sagst „selbstverständlich"! Und es mag
Msch.^ M' daß eine Verstärkung eurer Artillerie aus
r «Ucf. *1 Gründen dringend geboten ist. Die Verhältnisse
! \l? 11**V  dem Balkan scheinen übrigens reichlich ver-

H n -"‘
w», n̂ rf, sich . . ."
ik! ßwl vseißi** unterbrach er sie schnell. „Ihr habt nicht
ü dg / braucht aber eine ganze Reihe neuer Batterien.

iten? Ist " zufällig der Neffe eines Mannes bin, der
^MiK„̂ "driziert , so soll ich euch durch meine verwandt-

»Dnp,. Ziehungen möglichst billig dazu verhelfen."
^iite ich dich seit einem halben Jahr.

«R , F&nur wüßte, wie du dir das denkst! — er
K*hghlW kam ihr ein paar Schritte näher . — „Erstens-
Ätt als Literat von allen diesen militärtechnischen
itzüegz"Ziurlich ein sehr unklares Verständnis . Und

" du auf Grund unserer sechsmonatigen Be-
l^ johl hinreichend informiert , wie lose die Ver-
«wrscheu meinem Onkel und mir ist . . . Allo ick.

fürchte, meine Intervention würde nur minimalen Erfolg
haben."

„Wenn du es wenigstens versuchen wolltest!" Als
er aber nur schweigend die Achseln zuckte, proponierte sie
rasch . . . und eine jähe Bewegung wetterleuchtete über
ihr Gesicht: „Laß mich mit deinem Onkel sprechen! Mache
mich mit ihm irgendwie bekannt!"

„Du bist von Sinnen !" fuhr er auf.
Die schöne etwas überreife Frau lächelte plötzlich: es

war ein Lächeln, das eigentlich nur in den Augenwinkeln
lauerte . „Weshalb von Sinnen , Liebling ? Weil ich
meinem Vaterland zuliebe einen vielleicht ungewöhnlichen
Schritt wagen will und weil ich es wirklich müde bin.
auf die Erfüllung deiner mir so oft gegebenen Zusagen
noch länger zu warten ?"

„Nein, sondern weil mein Onkel sofort seine Hand
von mir abziehen wird, sobald er von unserer Verlobung
hört ."

Frau Ria Targolowicz lächelte wieder ; aber diesmal
schien es spöttisch, fast mitleidig. „O . . . du bist ein über¬
wältigender Kavalier !"

In das Gesicht des Lyrikers schoß eine dunkle Röte.
„Verzeih!" sagte er unmutig . „Ich hatte nicht überlegt;
ich wollte dich nicht verletzen)"

„Das hast du auch durchaus nicht getan!" . . . es
klang recht ironisch . . . „Und im übrigen wäre es selbst¬
verständlich, daß ich hinsichtlich unserer Beziehungen dem
alten Herrn gegenüber die größte Reserve beobachten
würde. Schon, um dir den Fortbestand deiner Lebens¬
führung zu erhalten, die so gar nichts . . . lyrisches an
sich hat !"

Erwin von Stareyn musterte die schöne blonde Frau
mit unsicherem Mißtrauen . „Was. . . was meinst du
denn damit ?"

Sie blies ihm spielerisch den Zigarettenrauch ent¬
gegen. „O — nichts, mein Lieber : wirklich nichts. Du
mußt es dir abgewöhnen, jedes Wort, das eine Frau
spricht, auf die Goldwage zu legen: damit erschwerst du
nur unnötig die Konversation!

„Und was meinen Wunsch nach einer persönlichen
Bekanntschaft mit deinem Onkel betrifft — so sollst du
dich selbstverständlich nicht sofort entscheiden. Aber es
wäre mir angenehni. wenn du bis zu meinem nächsten
Hiersein einen Entschluß gefaßt hättest."

Sie wartete nicht erst seine Antwort ab, sondern
änderte plötzlich Ton und Thema und nickte mit strahlendem
Lächeln zu dem jungen Herrn hinüber. „Jetzt bitte ich
um etwas Geist, Liebling. Wieviel hast du bereits vom
zweiten Akt geschrieben? . . . drei Szenen ? Oha, da bist
du aber fleißig gewesen!"

Sie begann Perspektiven zu entwickeln. Dabei hielt
sie die Zigarette zwischen den Zähnen und sprach halblaut
und heimlich, als fürchte sie. belauscht zu werden.

„Paß mal auf, wenn du erst Premiere hast! Dann
ziebe ich ein schwarzes, wahnsinnig raffiniertes Döcollete
an und nehme eine Fremdenloge ganz für mich allein. Da
sitze ich und lächle, wenn sie dich nach jedem Akt immer
und immer wieder an die Rampe rufen. Ganz heimlich
werde ich nur lächeln; aber alle Leute sollen es merken
und zu mir hinaufstarren und tuscheln: — Die schöne
blonde Frau da oben, sehen Sie , die mit der wundervollen
Linie und den fabelhrfften Brillantboutons . . . das ist die
Verlobte des Dichters ! Er betet sie förmlich an ; er ist
wie gebannt hinter dieser Frau ! Und später, wenn erst
der alte eklige Onkel tot ist, wird sie ihm gestatten, sie zu
heiraten ! — Freust du dich darauf , Liebling ; eh? Und
weißt du, wie ich lächeln werde? Sieb mal : — so!"

Zöaernd wandte sie den Kopf herum. Eine Sekunde
lag sie" regungslos : die Augenlider waren geschlossen.
Nun aber hoben sie sich . . . langsam — lauernd —
lockend. . . und jäb sprühte ein flammendes Feuer auf.
Das batte sie tadellos raus!

Sie war schon wieder rn ihre frühere Stellung zurück¬
gesunken. Die Konturen ihrer etwas üppigen Figur
zeichneten sich unter der dünnen Seidendecke silhouetten-
haft genau ab. Das tizianrote Haar floß in schweren
Wellen um die Stirn : ließ im zerflatternden Halbdämmer
des Herbstiiachmittags das seltsame, fremdartig anmntende
Frauengesicht noch müder erschemen; mcht verlebt, aber
abgespannt.

„Sitzt du denn auch bequem. Ria ?"
Sie reckte sich wohlig wie eine verschlafene Katze.

Jetzt, wo die Konversation auf versönlichere Gebiete über¬
glitt , begann sie französische Brocken dazwischen zu werfen.
Das war so ihre Nuance.

„Ausgezeichnet! Ich versichere dich, mein lieber
Freund , ich würde nicht halb so m dich vernarrt sein,
wenn du nicht so suverb eingerichtet wärst und diese —



Wiener Blätter über Hindenburgs Ernennung zum
Feldmarschall.

Tie Wiener Blätter begrüßen die Ernennung
Hindenburgs zum Ge neralfel dm arschall
mit Freuden . So sagt das „Neue Wiener Tage¬
blatt " : Wie einst Namen wie Moltke und Bismarck
wie der Ton klirrenden Erzes durch die Welt gingen,
so klingt heute der Name Hindenburgs mit jubelndem
Widerhall in tausend und abertausend deutschen Herzen
wider und ist für immer oer Geschichte , der Helden¬
sage überliefert . Zn die Ehrungen , die Hindenburg
erwiesen wurden , mischt sich der echte Jubel des ganzen
mächtigen deutschen Volkes und seines österreichisch-
ungarischen Verbündeten . Die „Neue Freie
P ress  e" zitiert das Tichterworr „Glück hat auf die
Tauer nur der Tüchtige " und sagt : Der bisherige
Generaloberst v . Hindenburg ist eine der volkstüm¬
lichsten Gestalten unter den deutschen Heerführern ge¬
worden . Das Blatt würdigt sodann die bisherigen Er¬
folge Hindenburgs.

Der Kaiser im Osten.
WTB . Großes Hauptquartier , 29. Nov . (Amtlich,)

Seine Majestät der Kaiser  befindet sich jetzt aus
dem östlichen Kriegsschauplatz.

Oberste Heeresleitung.

Der „Berliner Lokalanzeiger " bemerkt hierzu:
Wenn der Kaiser sich jetzt vom Westen nach dem Osten
begeben hat , so mag dafür mehr als ein Grund Vorge¬
legen haben . Zweifellos ist das , was unser Heer im
Osten geleistet hat , nicht minder bedeutend , als das,
was im Westen erreicht wurde . Da konnte der Kaiser
wohl den Wunsch haben , auch einmal den tapferen
Hütern der Ostmark und ihren ruhmreichen Führern
von Angesicht zu Angesicht zu begegnen und ihnen
den Tank für ihre Großtaten auch persönlich auszu¬
sprechen . Wenn der Kaiser aber den Entschluß gerade
in diesen Tagen gefaßt hat , so geht man vielleicht in
der Annahme nicht fehl , daß gegenwärtig die mili¬
tärischen Operationen im Osten als die wichtigsten be¬
trachtet werden . — Auch die „ Post " hebt hervor , daß
die Tatsache , daß sich der Kaiser vom westlichen nach
dem östlichen Kriegsschauplatz begeben hat , offensichtlich
zeige , welch entscheidende Bedeutung unsere Heeres¬
leitung dem gewaltigen Ringen beimesse , das gegen¬
wärtig in Russisch - Polen im Gange sei.

Richtung des Ankerplatzes fahren sehen. Der Periskop
ragte aus dem Wasser . Wir verfolgten das Untersee¬
boot und gaben ihm die volle Breitseite . Plötzlich sahen
wir das Unterseebot an die Oberfläche kommen . Als
die Bemannung nach oben kam, sank das Unterseeboot
plötzlich und die Besatzung wurde auf das Wasser ge¬
schleudert . Wir nahmen sie an Bord und erfuhren von
den Geretteten , daß einer ihrer Kameraden im unteren
Raum des Unterseebootes die Klappen geöffnet habe,
um das Boot dann zum Sinken zu bringen . So konnten
wir uns des Bootes nicht bemächtigen.

Dieser Held , der in den Unterraum des Bootes stieg,
um das Boot zum Sinken zu bringen , hat sich also ge¬
opfert , um es nicht in die Hände des Feindes gelangen
zu lassen . Einer der Deutschen , der englisch spricht , hat
angeblich erzählt , daß die Offiziere und die Besatzung des
Unterseebootes ausgelost hätten , wer in den Unterraum
gehen sollte, um das Boot zu vernichten , sobald die
Sicherheit der anderen feststand. Das Los sei auf einen
der Maschinisten gefallen.

Die Tätigkeit der deutschen Kreuzer.
London , 29. Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Der

Korrespondent der „Times " in Washington meldet vom
27 . November . Nach Gerüchten aus Südamerika
ist der Seehandel,  namentlich an der Westküste,
durch die Tätigkeit der deutschen Kreuzer
außerordentlich behindert.  Die britische
Schiffahrt soll nahezu paralysiert sein . Es wäre zweck¬
los , die Tatsache zu verkennen , daß unsere Unfähig¬
keit,  die See in diesem Teile der Erdkugel von den
deutschen Verfolgern der Handelsschiffe zu säubern,
eine ungünstige W i r k n n g aus ihr Prestige
zu haben beginne.

Der Untergang des „Bulwark". '
London , 29 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Die „Times"

veröffentlicht die Liste von 51 Offizieren , die zur Zeit der
Explosion an Bord der „Bulwark " waren . Der Sachver¬
ständige für Explosivstoffe, Sir Hiram Maxim , erklärte , es
gäbe verschiedene Möglichkeiten , die Explosion zu erklären.
Eine davon könnte die fehlerhafte Herstellung der Schieß¬
baumwolle sein. Eine andere Erklärung wäre eine spontane
Erzeugung von Hitze oder eine zufällige Entzündung des
Pulvers , die das Cordir zur Explosion brachte . Nach der
Erzählung eines Augenzeugen nahm die „Bulwark " im kritischen
Augenblick Munition aus längsseits liegenden Kähnen ein.
Die gerichtliche Untersuchung ist im Zuge , die Verhandlungen
sollen jedoch geheim gehalten tverden.

Unsere Unterseeboote im Kanal.
Zwei englische Handelsdampfer versenkr.

Den Engländern wird ' s bang und bänger . Jetzt wagen
sich die deutschen Unterseeboote , trotz Minensperre und
Wachtschiffen, mitten in den Ärmelkanal und werden der
englischen Handelsschiffahrt äußerst gefährlich . Aus London
wird berichtet:

Llvyds -Telegramme melden, daß die beiden englischen
Handelsschiffe „Malachit " und „Peimo " von deutschen
Unterseeboote » im Kanal nördlich von Havre torpediert
wurden «nd gesunken sind.

„Echo de Paris " meldet aus Le Havre : Der englische
Dampfer „Malachite " (2000 Tonnen ) wurde auf der Fahrt
von Liverpool nach Le Havre , einige Meilen nordwestlich
Le Havre durch ein deutsches Unterseeboot versenkt . Der
Kapitän des Unterseebootes gab der Mannschaft der
„Malachite " 10 Minuten , um von Bord zu gehen , und
ivenig später fing der Dampfer Feuer . Das Unterseeboot
verschwand . Die Mannschaft der „Malachite " konnte sich
nach Le Havre retten . Ob der „Primo " von dem gleichen
Unterseeboot wie die „Malachite " versenkt wurde , oder von
einem anderen , ist bisher nicht bekannt geworden . Fest
steht jetzt aber , daß die englische Flotte nicht einmal im¬
stande ist, ihre „Heimatsgewässer ", zu denen sie vor allen
den Kanal rechnet , zu schützen.

Der Held von „17 18" .
r Uber den Untergang des deutschen Unterseebootes
'PU 18" berichtet ein Mann der Besatzung des Torpedo¬
jägers „Garry ", der die Verunglückten an Bord nahm,
folgendes:

Eines der Patrouillenfahrzeuge . das aus dem Hafen
herausfuhr , signalisierte plötzlich, daß es auf ein Unter¬
seeboot gestoßen sei. Unser Kommandant ließ sofort
Dampf ansetzen. Wir konnten das Unterieeboot in der

diese Kaminecke — hättest , in der ich halbe Tage ver¬
träumen könnte . Aber jetzt" . . . sie machte eine energische
Handbewegung , daß die elf Ringe an ihrer linken Hand
wie eine phosphoreszierende Flamme durcheinanderschossen
. . . „Vorwärts Kleiner — an den Schreibtisch ! vorlesen;
fix, fix! Du siehst doch — ich warte ! Ich mutz wissen,
wie dieses Drama weitergeht . Also den zweiten Akt,
wenn ich bitten darf !"

Da kehrte Herr Erwin zum Schreibtisch zurück: ließ
sich nieder und griff in die Seiten des Manuskripts . Erst
blätterte er gelangweilt noch ein wenig herum — das
steigerte die verhaltene Spannung der Situation . Dann
räusperte er sich und las:

„Zweiter Akt ; Szene wie vorher — Die Herzogin und
der Graf.

Duchessa
Lang Hab ich euch erwartet , Graf!

Riccordoli (mit tiefer Verneigung ) :
Ein solches Wort aus solchem Munde , schöne Frau —
Und all die Flüche und Verwünschungen,
Die mir aus Trümmern und aus Brandruinen«
Dem Mordbeladenen entgegengellen —
Sie wandeln sich in wesenloses Nichts
Und werden zu Musik von Äolsharfen,
Die mich mit süßer Melodie umgauielt
Und mir die Pforten einer neuen Welt
Vor meine sehnsuchtstrunknen Blicke zaubert,"

* #
*

Der Autor ließ die Stimme sinken und machte eine
Pause . Ganz entschieden wartete er auf etwas : aber es
kam nichts. Da staud er wieder auf und trat mit dem
Manuskript zum Fenster : denn es begann bereits schummrig
zu werden . Von dort aus las er weiter . Nach und nach
— je mehr der Dialog vorschritt — brach erst das richtige
Feuer durch ; die Leidenschaft , Begeisterung , das selbst¬
vergessene Aufgeben tm eigenen Werke.

(Fortsetzung folgt .)

Die Invasion!

I London,29.Nov.(W.B.Nichtamtlich.)In derSitzung des Oberhauses vom 26 .November führte der
Lordkanzler bei der Beantwortung einer Anfrage über
die Stellung von Zivilpersonen  gegenüber
den Kriegführenden im Falle einer Invasion

I-aus, es sei nicht wünschenswert, diese Angelegenheitvorzeitig an die Oeffentlichleit zu bringen . Es bestehe
jedenfalls das Prinzip ,daß die Militärbehörden im
gegebenen Falle die Sache in die Hand zu nehmeu

I'hätten. Gemäß der Haager Konvention würden die
Irregulären von Offizieren  befehligt , die Vvn
den Militärbehörden ernannt seien . Tie Mitkämpfer
würden mit deutlich sichtbaren Abzeichen versehen
werden.

Die Verurteilung der deutschen Aerzte.
Kopenhagen , 29. Nov . „Politiken"  bemerkt:

-Selbst bei größter Vorsicht und Beobachtung strengster
Neutralität ist man geneigt , sich gegenüber dem Urteil
des französischen Kriegsgerichts skeptisch  zu ver¬
halten . Es ist äußerst wahrscheinlich , daß das Urteil
in höherem Maße diktiert ist von der Leidenschaft des
Augenblicks und dem Wunsche , einen moralischen
Flecken  auf den verhaßten Feind zu setzen , als von
der Liebe zur Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit . Aus
den Briefen von Dr . Ahrens  geht hervor , daß unter
den schwierigsten sanitären Verhältnissen alles getan
worden ist , was getan werden konnte.  Daß er eine
Anzahl französischer Verwundeter ohne Pflege gelassen
hat , ist möglich , aber auch erklärlich , da er als einziger
Arzt der betreffenden Feldlazarette unmöglich alle vor¬
liegende Arbeit erledigen konnte . Die Beschuldigung,
die sich auf die Beteiligung an Plünderungen bezieht,
betrifft völlig gleichgültige Dinge . Einige Flaschen
Wein und Likör , die die D e u t s che n vorfanden , requi¬
rierten sie in Uebereinstimmung mit dem Kriegsgesetz.
Die Angeklagten leugnen nicht , selbst etwa von dem
Wein genossen zu haben , Wenn man aber hört , wie
sie selbst gelitten und sich in gleichem Maße für Fran¬
zosen und Deutsche aufgeopfert Haben — wie selbst
französische Zeugen anerkennen — und unter welch
verzweifelten  Umständen sie arbeiten , so ist kein
vernünftiger Grund vorhanden , eine hochnotpeinliche
Rechtssache einzuleiten wegen einiger Gläser Wein,

i Auch in Frankreich ist die Presse keineswegs erfreut
über das Urteil . „ Politiken " schließt : Wir bedauern
den Haß , der unzweifelhaft zu Repressalien führen

Imuß gegenüber solch angreifbarem Urteil. Wenn diekriegführenden Mächte erst mit solchen Mitteln be¬
ginnen , unschuldige Merzte , die mühevoll ihre Pflicht
tun , und Krankenpfleger , die gefangengenommen
werden , mit Strafen und Gefängnis zu bedrohen , was
dann?

Lsi • Belgische Knegskontribntion.
Berlin , 29. Nov . (W . B .) Der „Berl . Lokalanz ."

j meldet aus Brüssel:  Die Kriegskontribution der
: Belgier ist auf 375 Millionen Francs festgesetzt worden.
| Die Bank „Societe Generale " wird für 420 Millionen
; Noten emittieren und 375 Millionen hiervon der

Ideutschen Verwaltung'übergeben.—In Antwerpenwurde eine Filiale der Reichsbank eröffnet.

'Maßregeln gegen Panikmacher.
| In Paris werden durch Maueranschlag verschärfte
i Maßregeln gegen Panikmacher bekannt gegeben . In
I den letzten Tagen widerhallte Paris von Gerüchten

über ein angebliches Weitervordringen der
U. a . wurde erzählt , die Zivilbevölkerunng

diepiegne , Bethune , Hazebrouck und Boulogne D„
Tie Nachricht ist zwar übertrieben , doch dermv ^
ängstlich gemachte Bevölkerung scharenweise die
westlichen Departements.

Einea»'tFliegerKämpfe.
WTB . Paris , 29. Nov . (Nichtamtlich .) '̂ v'Vr>nD&r-

liehe Note bespricht die Fliegerkämpfe vom 1p. s ße(
Ein Militärflieger bemerkte des Morgens ein >. , „
Richtung Amiens fliegendes Aviatik -Flugzeug , ber 'ef| ft
und erreichte das Flugzeug bei Amiens , gab ung . „

h
®en

.. sein

hundert Maschinengewehr -Schüsse ab und
das Flugzeug leicht , das aber entkam . Der u " ^
flieger griff darauf
umwendete , sich auf

ern
den

Albatros -Flugzeug an,

ranzösischen Flieger stürz
te

das

und seinen Apparat zum Schwanken brachte , sodatẑ .
Maschinengewehr in das Innere des Flugzeuges T
Ter französische Flieger stellte das Gleichgewicht per-

her , aber das Albatros -Flugzeug war inzwisch ^ ^ z
schwunden . Ein anderer Flieger bemerkte ern
Flugzeug über Amiens , verfolgte es , holte es ei

es , zu 'den deutschen Linien zurückzu )hinderte
Bei der Verfolgung bis Montdidier wurde

Ein weiteres französisches Flugzeug griff einen -
decker an.
die Flügelverstrebungen,
eiligst landen mußte.

deutschen Schüsse durchschlugen ^
Bungen , sodaß der französische viranzoj

aus Casa blan ca  vom 6. November einen
demzufolge das Schicksal der von Casablanca weggsi^
d eutsche n Ko l o nie sehr tr anrtg  ist ; 14 Deuffch1* B(p
von Sabdu im Bezirk Bran , wohin sie anfangs
schleppt wurden , am 27 . September plötzlich nach , vec

geholt worden , um wegen Spionage und Aufivtegelu >
Bevölkerung vor ein Kriegsgericht gestellt zu werde:
deutsche Postmeister von Casablanca , Postaffistent se ^ .^ it
ist am 5. November erschossen  worden . Der Ka
M . Witt  wurde zu zwei Jahren Gefängnis verur

ÄeWcher Kriegsschauplatz-^ tI((S
(Nichtamtlich ^ ^ "strige

WTB . Wien , 29. Nov.
wird Verlautbart : 29. November mittags.
Tag verlies an unserer ganzen Front in Musst!
und Westgalizien sehr ruhig . An den Karpathen

auf Homonna porgedrungenen Kräfte 6 U Ze-die
und zurückgedrängt . Unsere Truppen machten
fangene.
stabs : v.

Ter Stellvertreter des Chefs des
Höf er , Generalmajor.

Amerikanisches Urteil über die österreichisch'"^
Armee. , $te\K

Wien , 29. Nov . In der „Neuen Frerei
schildert der amerikanische  Kriegskorre,d .^ ^ ,-
James Archibald  seinen Besuch im oste t von
ungarischen Hauptquartier und hebt hervor , d ü
der Leistungsfähigkeit und Kampftüchtigkeit ge-
reichisch -ungarischen Truppen den besten E'nu > tßp
Wonnen habe . Archibald , der persönlich den " ^ sei
tischen Gründen erfolgten unbedeutenden Astätiü*
österreichisch -ungarischen Truppen beobachte,
daß der Rückzug in überaus guter
erfolgte , gegen eine absolute Uebermachk

der

andere Armee überhaupt nicht widerstanden ^ ^ stnE
besondere wurden die schwierigen Tevrainv ^ iM,

>ürdig "überwunden . Den ,bewunderungswürdig wuiuunuc » .
druck empfing Archibald von der einfachen , U
und dabei kraftvollen Art des Oberkouw ^ ^ oN
Erzherzogs Friedrich  sowie von demt
folg er,  der einen persönlichen Magnetism
der ihm eine ungeahnte Popularität sichere . , Aral
Generalstabsches Conrad v . Hötzendorl  >

Cfcoiw Qnrr rrrr ik> (SnThrti und K" »bald : Jeder Zoll an ihm ist Soldat und
VntA <*£ tp ptttptt  rrnf » 1TpT\pv  iötrtP

Oesterreich -Ungarn 'hat wirklich Glück , eine

wie es je einen gab . Ueber feine Ein
Front wird Archibald nächstens berichten Illl

tärische Kraft und
Das endgültige

Bündnis
wird , wen >

ee.ein solches
cuuyumyc Resultat ju  e ^ Ytia

gegenüber einer überwältigenden Mehrher s
ist , nach meiner festen Ueberzeugung außer!
sein

Zeröycher t?
WTB . Wien , 29. Nov . (Nichtamtliche $

lichen Kriegsschauplatzwird amtlich r j.gft'01’
, . r, - . n, _ _ r . . . Geu ' frifB
vember . Der Gegner leistet in der jetzigen ^ ' ^ stig^,_ i_ iß-Yi_ cm.._ r-i . -.c. _ c. dlU J
Verzweifelten Widerstand und versucht,
Gegenangriffe , die bis zu Bajonettkämpff Mjchr

- ■- -  Die am

den

Mtier:•

Si
hen

Tie
v., Fels
Ht
Sn#
:4«et I,

«nn

ösische Flugzeug von drei Schüssen getroffen , ^
denen einer den Benzinbehälter durchschlug.

er

dann die Verfolgung wegen Munitionsmangel " Eppel'

V

D«s SchiLsai der Deutschen in Marokko. ^ ^
B -rün, 29. Nov. (W. B.) Die in Berlin bbenvê ^,

eines der in Marokko kriegsgefangenen dcutschcr̂Kaup̂ ^ ,
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unsere Vorrückung aufzuhalten.

Kolubara -Ufer stehenden eigenen Truppen ^ ^ -ei p0 :

mste ,,ch

weise wieder Raum gewonnen . Die über

südlich vorgerückten Kolonnen haben inr f0^
die Höhe des Ljig-Flusses und die Linie n ,
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das Straßendreieck östlich .
wurden insgesamt zwei ReAimentskomNl
Offiziere und 1245 Mann gefangen geuon'

D« heilige Krieg. ,,» > L,
«TB . Künstanlinvprl , 2S . TM-  ,

dem die Muselmanen des Somali -Landes »u ^ ^ ^
daß an der Grenze von Aegypten Muselmanen^
ländern im Kampfe stehen, ziehen mehrere -
gegen Aegypten. , j )(jS "

- 29 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) j
Fest des 10 . Muharrem wurde gestern ahren,
tetligung gefeiert als in den vergangenen H ,
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eralfeldmarschall Freiherr von der Goltz ist

,.^ben und für die Dauer des mobilen Verhältnisses

M
denJu Kundgebungenfür die persisch-türkische Brüderschaft

gemeinsamen Dschihad.

^idmarschall von der Goltz in der Türkei.
Gen

ĉ Ner Stellung als Generalgouverneur von Belgien

^ .^ ^r: son des Sultans  und dessen Haupt-
i'llJ er zugeteilt  worden . Zu seinem Nachfolger

u e r a l g 0 u v e r n e u r von Belgien  ist der
^et ^ "vallerie Freiherr v. B i s s i n g ernannt

^’e „Voss . Ztg ." schreibt : Durch die Berufung
«ĵ^ ldmarschalls Frhrn. von der Goltz  zum

ariscĥ^ Vertrauensmann des Kaisers im Haupt-
des Sultans erfährt das gegenwärtige Bünd-

iĵ .hultnis zwischen dem Deutschen Reiche und der
leine besondere Unterstreichung . Die hervor-

U'‘"e Rolle , die Freister von der Goltz vor Jahren
^ ^ ltantinopel gespielt hat , läßt ihn als geeigneten

erscheinen.

Verschiedene Meldungen.
28. Nov . (W. B . Nichtamtlich .) Der Berner
schreibt zur Kriegslage:  Es ist schon
Stellungskämps , was sich im Westen heraus-

^ l sondern bereits F estun gskri  e g, und zwar
.̂ eg um Festungen , die schwerer eknnehmbar sind,

^astionierte Städte mit Panzersorts usw., wo
beschütz gegen begrenzet , der Sprengwirkung

^Agende tote Ziele eingesetzt ist. Gelingt an
stelle der Front von vitaler Bedeutung ein breit

>»> ^ ener Durchbruch , so bricht voraussichtlich die
w. ^ ont zusammen . Auch die Möglichkeit eines

»ĵ mngriffes oder — besser gesagt — eines Gene-
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^ rr rms  bestehlt noch. So betrachtet , gewönnen die
zusammenhanglosen deutschen Frontangriffs

^deutung . Es wäre ein Verlegen ' des Angriffs
zu 2et , um gleichmäßig heranzukommen und
einer bestimmten Zeit zu dem Generalsturm

also zu einer Wiederholung des Düppcler
W m gewaltigem 'Maße . Währe ein solches
>j/rhmen nicht beinahe phantastisch in seinen An-
E 's an die Leitung eines taktisch komponierten
tẑ heeres, so könnte dies wirklich für die stille Ab-

^ deutschen Heeresleitung gehalten werden.
* * *

Die Feldpost.
- Berlin , 29. Nov. (Nichtamtlich.) Zu der E!n-

^ - Ktteasausschusses für das deutsche Papierfach hat sich,
U c hören, die Rcichspostvcrwattung im Einverstündnis mit
^Sverwaltung wie folgt geäußert: Die Reichs- und
Altung kann in Uebereinstimmuug mit der Heeresver-
Ü uicht anerkennen, daß eine andere Organisation der

erforderlich ist. Insbesondere halten es beide Ver-
* 8en  nicht für angängig, Feldpostanstallcn bei kteineren
^ "öerbänden als den Divisionen einzurichten. Der Fuhr-
C Feldpost, namentlich der Bestand an Kraftfahrzeugen,

1, ? dem Bedürfnis entsprechend verstärkt worden . Zur
abgesehen von den bei eintretendem Bedarf von

Seite Hilfsweise hergegebenen Fahrzeugen, rund
Lastwagen den Feldpost-Dienststellen überwiesen.

'! .̂ 8eldpostbriefe  im Gewicht von mehr als 250 g
VJ . g werden voraussichtlich allmonatlich einmal
ŝ auer einer Woche zugelassen werden. Eine häufigere

^Jft nicht angängig. Die Beförderung von Paketen
„.<81t 5 kg , neben den jederzeit durch Vermittlung der
’1;1^ enteile und Etappenbehördenzulässigen Sendungen,

einer zwischen der Post- und der Heeresverwaltung
jtf« etl Vereinbarung gleichfalls tunlichst einmal wonat-

Tag- zugelassen. Die Bestimmungen über die
* der Verpackung der Pakete werden durch die

“ l Haltung nach den Erfahrungen der beiden ersten
^°4en geregelt werden.

^ Der Geburtstag des Reichskanzlers.
M 'n, 29. Nov. (WTB . Amtlich.) Seine Majestät

und König hat an den Reichskanzler zu dessen
!j%! ' Geburtstag folgendes Telegramm gerichtet: Ich
N ». der Spitze des deutschen Reiches heute zu Ew.
ft Glückwünschen besonderer Art ! Um das Staats-
ftt» fl  die Stürme der Welt glücklich in den Kampf zu
|V^ U gehört Glück, und dazu bedient sich die Vor-

Männer , welche fest und unerschütterlich das
v gtDr "aterlandes vor Augen zu kämpfen wisssen, bis
N », ^ Ziel erreicht ist. Unter diesen nehmen Ew.

lvxiz ersten Platz ein. Das weiß das deutsche Volk
®ott ^gne ihre Arbeit. Wilhem  l . U.

hat mit nachstehendem Telegramm ge-
jfL ' ftw. Majestät bitte ich, für die große Geburls-
fth, lvi ^ durch Ew>Majestät huldvolles Telegramm

de, aus tiefstem Herzen ehrfurchtsvoll Dank sagen
jJ' bas . ^ eine Eindrücke in Berlin zeigen mir aufs
J . i>» 1, das deutsche Volk sich mit seinem Kaiser eins
^ »dlî rtrauen auf unsere Kraft, in der Zuversicht auf
% ®ntf (W unserer gerechten Sache und in dem
j>, ^uß durchzuhallen, bis dieser Sieg erkämpft ist.

unjy^ bine Bitte erhören, daß ich meinem Kaiserlichen
lD „. « einet Nation zu diesem Siege an meinem Teil

weisen darf . Ew. Majestät treu gehorsamer
^ann -Hollweg.

^  öprengkommando im Osten.
i lo Urzeit auf dem

-Rornpagrüe hier weitere

im November.
Hauptbahn Hof in T . liege,

Befehle abwarien
ich die Zeit nicht besser ausnützen zu

*V cc eitcf •1 uuer  e>mge Punrre nag eres zu iwreiven.
' witgeteilt . ging die . . . Armee vor ihrem

c1t °6 Zurück, und wir hatten die Aufgabe,
benui öu zerstören, die der Stusse hat, um rasch

fit Grenze zu gelangen. Das haben wir
^E -orgt, daß es dem Russen mit seinen wenigen

drei Monaten die Verbindungswege auch nur einigermaßen
brauchbar herzustellen . Auf den Bahnen , die wir besuchten,
gibt es keine Brücke, keine Kurve , keine Weiche, keinen
Bahnhof , kein Wasser , keine Kohle und kein Holz ,niehr . Auf
keiner Landstraße ist mehr eine Brücke, und man kann sich
vorstellen , in welcher Verlegenheit der Russe ist, sobald er mit
grobenTrupvenkörpern vorgeht,denn er kannkeinenProviant
und feine Munition herbeischaffen . Daß es ihm un¬
möglich sein wird , in Polen selbst Proviant zu holen,
habe ich gesehen und leider auch öfter im Magen gespürt.
Auf unseren Fahrten zur Sprengung von Brücken war es
uns kaum möglich , bei den Bauern Nahrung zu finden,
sie leben selbst nur von Rüben und Kartoffeln , Korn und
Mehl ist ihnen von den Russen bei deren Rückzug ab¬
genommen worden.

Sehr heiß ging es oft bei uns zu, wenn wir genötigt
waren , eine Bahnlinie zu zerstören und dabei Ortschaften
umfahren mußten , die von Russen besetzt waren , so daß
im Stücken der Russen zu arbeiten war . Unsere Autos
konnten wir nur mit Mühe und Not aus dem Dreck
ziehen , auch ging uns einmal der Benzin aus . Im all¬
gemeinen war der Russe unseren Sprengkommandos
gegenüber sehr unbeholfen und ließ uns stets ein Loch offen,
um hindurchzukommen . Einen Tag waren wir ganz ohne
Nahrung , was bei der anstrengendenArbeit recht unangenehm
fühlbar wurde . Ein peinliches Gefühl war es auch, als ich mit
zwei Pionieren Sprengungen auf dem hohen Bahndamm
vor B . vornahm und zum erstenmal die Granaten über
unsere Köpfe pfiffen . Sie schlugen nahe bei uns ein . Bis
die ersten sechs Schüsse vorbeigegangen waren , wurde mir
doch ein wenig sonderbar , es war ein ganz anderes Gefühl
als damals , wie die ersten Schrapnell - und Flintenkugeln
kamen . Zurzeit scheint hier ein neuer Aufmarsch statt¬
zufinden : unser Oberkommando wird schon wissen . .

Mit unserer Körperpflege steht es flau . Zahnbürste
wurde ein fremder Gegenstand . Auch wird tagelang
gearbeitet ohne den Luxus , daß man sich morgens wäscht.
Wasser ist selten . Von dem kleinen ^ russischen Viehzeug
bin ich aber bis heute verschont . Die Seltenheit meiner
Briefe bitte ich zu entschuldigen , da ich schweren Dienst
habe , es ist oft unmöglich , zu schreiben . Der Dienst be¬
ginnt bei Nacht und endet bei Nacht . Hervorragende Be¬
leuchtungskörper haben wir auch nicht.

Hoffend , daß wir bald hier im Osten gute Erfolge
haben (Anm .: Das ist inzwischen eingetrofsen !) bitte ich
alle Freunde bestens zu grüßen . . . (RK .)

(Von unserem militärischen Wiilarbeiter .)
Nicht wie in früheren Zeiten tritt heute der moderne

Feldherr in den Schlachten und Gefechten , die er leitet,
mit dem Einsatz seiner Person in die Erscheinung . Noch
Napoleon der Große beobachtete in der Schlacht von
Leipzig von einer an einen Baum gelehnten Leiter den
Verlauf der Kämpfe , und selbst ini Kriege 1870/71 hat
auf deutscher Seite der oberste Feldherr mit seinem Stabe
häufig von einem günstigen Aussichtspunkte die Tätigkeit
der Truppen geleitet . Das ist heute anders geworden.
Der moderne Feldherr ist unsichtbar . Er steigt nicht mehr
zu Pferde , und der „Feldherrnhügel " von früher gehört
der Mpthe an . Er und sein Stab sitzen irgendwo weit
hinter der Kampflinie , oft bis zu 30 Kilometer von ihr
entfernt , in irgendeinem Hause , und dort laufen alle die
Fäden zusammen , an denen die Bewegungen der Truppen
sich binden.

Dieser große Wandel in der Art der Schlachten¬
führung hat sich dadurch vollzogen , daß die Mittel für die
Befehlserteilung und für das Überbringen von Nachrichten
völlig andere geworden sind. Noch im Russisch-Japanischen
Kriege in der Mandschurei waren alle die Hilfsmittel
nicht vorhanden , über die der moderne Feldherr heute als
Selbstverständlichkeiten verfügt . Man muß sich vor Augen
halten , daß nur dann irgendwelche Vorbereitungen für
kriegerische Taten möglich sind, wenn der Feldherr mög¬
lichst genau darüber unterrichtet ist, wo der Gegner sich
befindet , in welcher Stärke er auftritt und was er un¬
gefähr zu tun beabsichtigt . Erst wenn er über alle diese
wichtigen Fragen Aufklärung erhalten hat , vermag er
seinerseits alles das zu befehlen , was notwendig ist, um
mit den eigenen Truppen seinen Willen dem Feinde auf-
zndrängen . Darum müssen alle Meldungen und alle Nach¬
richten bei dem Feldherrn zusammenlaufen . Freilich nimmt
nicht er persönlich diese vielfachen Nachrichten entgegen,
es steht ihm dazu ein sehr zahlreicher Stab von General-
stabsosfizieren und sonstigen Organen zur Verfügung.

Ehe der moderne Feldherr irgendwelche Befehle zum
Vorgehen größerer Heeresverbände erteilt , sind bei ihm
schon durch Luftschiffe und durch Flieger und auch durch
Kavallerieabteilungen Nachrichten eingelaufen über alles
das , was nian vom Gegner zu sehen bekam. Und wenn
dann die Heeressäulen in Bewegung und Fluß gebracht
worden sind, wenn sie sich zur Schlacht entwickelt haben,
dann beginnt erst recht die große Maschine zu arbeiten , die
sich darin verkörpert , daß fortgesetzt und ununterbrochen
von dem Standorte des Feldherrn aus Befehle hinaus¬
schwirren und Meldungen aller Art herankommen.
Generalstabskarten von dem Gelände des Kampfes und
seiner Umgebung sind auf Tischen ausgebreitet in dem
Raume , in dem der Feldherr mit seinem Stabe arbeitet.
Nicht weit davon befindet sich die Zentrale für den Fern-
syrechbetrieb , der angelegt wird während des Borrückens
der Heeresabteilnngen und in steter Verbindung bleibt
mit dem Hauptquartier , der Stätte für die Tätigkeit des
Feldhercn . Der Fernsprecher verbindet die in der vor¬
dersten Linie kämpfenden Truppen mit den weiter rück¬
wärts befindlichen Stellungen , und ganz besonders wird
die Arbeit der Artillerie durch das Telephon geleitet,
dessen Drähte von den Batterien zu den Beobachtungs¬
ständen hinführen . Aber auch diese Fernsprechanlagen
münden letzten Endes in den Bureaus des Feldherrn , und
von hier aus werden , wenn notwendig , auf telephonischem
Wege , und auch mitunter durch reitende Ordonnanzen , die
notwendigen Weisungen erteilt.

Trotzdem nun der Versprecher und der Flieger
heute unentbehrliche Hilfsmittel des Feldherrn und
seines Stabes geworden sind, bleibt immer noch Anlaß
genug vorhanden , dort , wo es möglich ist, durch
Generalstabsoffiziere den Verlauf des Kampfes in seinen
großen Zügen beobachten zu lassen. Der Offizier oder die
Offizierspatrouille , die zu solchen Zwecken entsandt wird,
kann sich bei den großen Entfernungen , auf denen sich
beute die Schlachten abrollen , nicht nur auf das eigene
Auge verlassen . Das Scheerenfernrohr spielt in dieser
Hinsicht in den modernen Kämpfen eine wichtige Rolle.
Es wird auf einem transportablen Holzgestell angebracht,
und die optischen Eigenschaften des Instrumentes er¬
möglichen dem Beobachter ein großes Sehfeld in allen
seinen Einzelheiten genau abzusuchen und das Gesehene
nach rückwärts zum Feldherrn und seinem Stabe in der
Form einer Meldung weiterzugeben.

Der moderne Feldherr ist nicht so, wie es früher war,
den unmittelbaren aufregenden Eindrücken des Schlacht¬
feldes ausgesetzt. Er kann und muß auch mit Ruhe und
Kaltblütigkeit aus den eingclaufenen Nachrichten sich ein
Bild der Schlacht Herstellen, und dadurch alles das ver¬
fügen, was der Augenblick von ihm für das Gelingen der
Unternehmung verlangt . In das Riesenhafte sind die
Pflichten des modernen Feldherrn gewachsen. Er verfügt
heute über erheblich größere Heere, als jene der Ver¬
gangenheit waren , und durch die erhöhte Zahl ist auch
seine Verantwortung in das Unfaßbare gewachsen. Ander¬
seits jedoch hat ihm auch die moderne Technik Mittel an
die Hand gegeben, die vorher höchstens dem Reiche der
Phantasie angehörten. ■£ . v. t ~i.

Politische Rundschau.
ßeutfcbea Jldcb.

■i- Die nichtsnutzigen Verleumdungen unserer Feinde
über die deutsche 'Kriegsführnng zerstieben in Nichts,
wenn wirklich parteilose Stimmen zu Gehör kommen.
Beachtenswert in dieser Richtung ist ein Urteil des in
Paris lebenden spanischen  Schriftstellers Bonafoux.
Er schreibt nach Madrid , wie die Zeitung „El Debate"
mitteilt:

„Immer noch will die französische Presse nicht zugeben,
daß die deutsche Armee gLgcn die Zivilbevölkerung jene
Greuel , die man ihr andichtete , nicht begangen bat . Und
doch hat Edmond Claris nach den sorgfältigsten Unter¬
suchungen , die er in Laon , Saint -Quentin , Verdun und
Soissons angestellt hatte , erklären müssen, daß die deutsche
Armeeleitung überall den Zivilautoritäten die be¬
stimmtesten Versicherungen für den Schutz der Zivil¬
bevölkerung abgab . solange diese gegen die Truppen keine
feindlichen Angriffe unternehme . Sogar das Blatt
„L'Opinion " hat über die deutschen Offiziere folgendes
Urteil abgegeben : Man würde sich sehr tauschen, wenn
man sich die deutschen Offiziere als wilde und anmaßende
Menschen vorstellen wollte , ihr ganzes Auftreten ist viel¬
mehr tadellos , und sie besitzen die höchsten militärischen
Tugenden : nämlich die Ruhe , die Selbstlosigkeit und das
Pflichtgefühl ."

Das Urteil dieses Schriftstellers , der als Journalist
in Frankreich und Spanien großes Ansehen genießt , bildet
gegenüber den fortgesetzten Anklagen so zahlreicher Blätter
des Dreiverbandes und leider auch mancher in neutralen
Ländern ein nützliches Gegengewicht

+ Nunmehr sind auch Höchstpreise für Fntterkartoffcm
und Kartvffclsabrikate durch Bundesratsbeschluß em-
gesührt worden . Für 100 Kilogramm gelten folgende
Sätze .-

Produ - Groß - Klcm-
zenten - Handels - Handels

vreis preis preis
Kartoffelflocken ’ DU. 28 — 25,30 25,90
Kartoffelschtttzel Mk. 21,75 24,05 24,65
Kartoffelwalz mehl Mk. 27,— 28,80 29,40
Prima Kartoffelstärkemehl Mk. 29,80 31,10 31,70

Für Kartoffelflocken . Kartoffelschnitzel und Kartoffel¬
walzmehl ist eine Nachzahlung von 50 Pfennig pro
100 Kilogramm als wahrscheinlich anzusetzen.^ Die Preise
verstehen sich grundzügig für alle Bahnstationen , jedoch
sind entsprechend den Festsetzungen der Höchstpreise der
Speisekartoffeln geringe Zuschläge für einzelne Be¬
zirke bei den Großhandels - und Kleinhandelspreisen vor¬
gesehen. Während der ostdeutsche Bezirk die obigen
Preise als Grundpreise führt , wird der süd¬
deutsche Bezirk mit einem Aufschläge von 1,60 Mark be¬
legt , der westdeutsche Bezirk mit 1 Ntark , der mitteldeutsche
Bezirk mit 60 Pfennig , während die Provinz Ostpreußen
aus mehrfachen Gründen einen Nachlaß von 1 Mark
genießt . Die Höchstpreise für Fntterkartoffeln sind, wie
verlautet , je nach Bezirk auf 1.80 Ntark bis 2 Mark pro
Zentner festgestellt.

AAS Rah Md Fern.
Haiger. Di - Sammlung „Gold gab ich für Eisen"

hat einen Eclöß von 249.80 Mk. erbracht. Die Sammlung
ist jetzt geschlossen.

Aus dem Kreise Westerburg . Zur Verhütung der
Weiterverbreitung der Maul - und Klauenseuche ist der
Auftrieb von Klauenvieh auf den Markt in Wester¬
burg  am 1. Dezember und in Wallmerod  am 2.
Dezember durch den Herrn Landrat in Westerburg ver¬
boten worden.

Niederflorstadt . Tie beiden hiesigen Lehrer Euler
und Vollrath , die Schulter an Schulter als Unter¬
offiziere im Infanterie -Regiment Nr . 168 in Feindes¬
land kämpften , erlitten am gleichen Tage den Helden¬
tod und fanden ein gemeinsames Grab.

Wetzlar . Das hiesige Kriegsgefangenenlager er¬
hält fortwährend neuen Zufluß von Gefangenen . Die
Zahl von 900 Mann ist bereits überschritten und das
erste Tausend dürfte wohl sehr bald voll werden . Unter
ihnen befand sich auch eine Anzahl von Verwundeten,
die zum Teil recht armselig aussahen und die jeden¬
falls von Herzen froh ! find , wenn sie jetzt in eine
dauernde gute Pflege kommen.

WTB . Münster (Westfalen ), 29. Nov . Der Pro¬
fessor der Physik an der hiesigen Universität , Exz. Dr.
Wilhelm Hittorf,  ist gestern Abend gestorben.

Girßen. Die Ziehung der Gießener Gewerbe-Aus¬
stellungslotterie, die gleich nach Schluß der Ausstellung statt-
sinden sollte, wegen des Kriegsausbruchs aber verschoben
wurde, ist jetzt auf den 21. Dezember festgesetzt. Lose
werden bis dahin noch verkauft.

Berlin . 29. Nov. Das „Berl. Tagebl." meldet aus
Kassel:  Dem 16 - jährigen Pfadpfinder Fielow,  Sohn
eines Postschaffners in Koitbus, ist das Eiserne Kreuz  ver¬
liehen worden, loeil er mehreren Soldaten und zwei Offizieren
in Lille und Armentiares das Leben gerettet hatte. Fielow,
der sich freiwillig den Truppen ougeschlossen hatte, ist dem
hiesigen Generalkommando überwiesen worden, das ihn auf
Staatskosten ausbildcn lassen wird.

Breslau , 29. Nov. Die rechts- und staatswissenschaft¬
liche Fakultät der Universität Breslau halte bisher noch keinen
Doktor der Staatswissenschaften ernannt. Jetzt hat sie den
Generalfeldmarschallv. Htndenburg an die Spitze ihrer Doktoren
gestellt. Gleichzeitig hat sie dem Chef des Generalstabs des
Hauptquartiers im Osten, dem Generalleutnant v. Ludendorff,
und dem Chef des preußischen Eisenbahnwesens, ZMinister
v. Breitenbach, die Würde eines Doktor nmun politicarum

: honoris causa verltchcn. Außerdem hat sie den schwedischen



Forschnngsreisendcn Sven Hedin zum To?!or honoris causa
ernannt.

Waldenburg (Schlei), 28. Nov. Das „Neue Walden-
burger Tagblatt " meldet: Auf der schlesischen Gebirgsbahn
Glatz-Dittersbach sind heute Nachmittag von einer Anzahl
Frauen, die auf offener Bahnstrecke in der Nähe von Wiistc-
gierSdorf den Soldaten eines Militärzuges Liebesgaben in die
Abteile reichten, durch einen den Militärzug überholenden
Perjonenzug drei überfahren und gelötet worden.

O Postalische Nachsicht bei Feldpostbriefen . Wie
mitgeteilt wird , soll bei portopflichtigen Feldpostbriefen
fortan über die Überschreitung der vorgeschriebenen Ge¬
wichtsgrenze bis zu 10 Prozent des Höchstgewichtshinweg¬
gesehen werden, so daß künftig, solange das Meistgewickit
250 Gramm beträgt, ein Übergewicht van 25 Gramm und
bei Zulassung von 500-Gramm -Feldpostbriefen ein Über¬
gewicht von 50 Gramm gestattet ist: Briese im Geiuicht
von 50 Gramm bis zu 275 Gramm kosten während der
Zeit, wo auch 500-Gramm -Briefe zugelassen sind, 10 Pfennig.

O Durch eine Mine getötet . Am Strande von San
Gregorio , fünf Kilometer von Bari in Süditalien , wurde
eine treibende Mine in großer Nähe bemerkt. Von vier
Arbeitern , die sich dort befanden, sprang einer ins Meer,
um, wie es scheint, die Mine zu ergreifen. Die von
starken Wellen hin und her geworfene Mine explodierte;
die vier Arbeiter wurden zerrissen.

O An den Pranger ! Unter dieser Überschrift erläßt
der Kgl. Landrat des Kreises Gardelegen, Geheimer Re¬
gierungsrat o. Alvensleben, folgende Bekanntmachung:
„Der Landwirt Wilhelm Strauß in Lockstedt bei Oebis¬
felde hat ostpreußische Flüchtlinge, eine Frau und zwei
Kinder im Alter von 5 und Ich? Jahren , die ihm von dem
Gemeindevorstaird auf Grund des Kriegsleistungsgesetzes
überwiesen waren, ohne weiteres vor die Tür gesetzt,
trotzdem er in seinem Hanse drei unbenutzte heizbare
Zimmer zur Verfügung hat. Frierend und weinend wurde
die arme Familie von Nachbarsleuten des Strauß , die
kein heizbares Zimmer übrig haben, ausgenommen.
Strauß hat schon bei der Aufhebung der Mobilmachungs¬
pferde wenig vaterländische Gesinnung gezeigt. Zur
Warnung für andere bringe ich dies zur öffentlichen \
Kenntnis ."

o Wildernde Hunde . Ein furchtbares Blutbad haben \
wildernde Hunde während der Nachtzeit unter dem 67 Köpfe
zählenden Schafbestande des Vollmeiers Struß in Alten¬
bücken bei Hoya angerichtet. 22 Schafe wurden tot auf¬
gefunden, mehr als 30 waren von den blutgierigen Hunden
durch Abkauen der Ohren und auf andere grausige Weise
verlebt worden. Tote und lebendige Tiere lagen aufein-
andergehäufl.

o Eine deutsch-belgische Ärztevereiniguug . Wie der
Garnisonarzt (von Namur Stabsarzt Professor Clans z
Schilling in der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift" s
mitteilt , hat sich in Namur eine deutsch-belgische Arzte- !
Vereinigung gebildet, die bereits vier Sitzungen abgehalten i
hat . In diesen Sitzungen waren stets 30 bis 40 Teil - ü
nebmer anwesend, und den wissenschaftlichenVorträgen j
folgten angeregte Diskussionen, an denen sich belgische i
und deutsche Arzte beteiligten.

G Karl Haus Fclddienstgcsuch abgelehnt . Im deutschen \
Heere sollen verbrecherische Elemente nicht geduldet werden, jj
Das geht aus folgender Karlsruher Meldung hervor : Der !
im Jahre 1907 wegen Mordes zum Tode verurteilte und |
später vom Großherzog von Baden zu Zuchthausstrafe be- S
gnadigte Rechtsanwalt Karl Hau hat gebeten, ihn zum f
Dienste im Felde ausrücken zu lassen. Das Gesuch wurde -
aber abgelehnt.

Der jüngste Soldat 1870/7 r . Da von verschiedenen
jugendlichen Mitkämpfern berichtet worden ist, die in
Deutschland und auch in Österreich als Kriegsfreiwillige
gegen den Feind gezogen sind, so mag daran erinnert
werden, daß der jüngste Soldat im deutsch-französischen
Krieg von 1870 ein Bayer war . namens Kilian . Kilian
war ein Jahr vor dem Kriege in dem Knabenalter von
noch nicht ganz vierzehn Jahren beim 5. Infanterie-
Regiment in Bamberg als Soldat eingetreten. Den
Feldzug hatte er dann, 16 Jahre alt, mit seinem Regiment
mitgemacht und an den Ehrentagen von Weißenburg,
Wörth und Sedan , sowie an der Belagerung von Paris
teilgenommen.

Englischer Hohn für das Eiserne Kreuz . Wie mit-
geteilt wird , tragen die. englischen Söldner vielfach eine
grobe Nachbildung des Eisernen Kreuzes mit einer
Inschrift , die die deutschen Soldaten verhöhnt. Sie tragen
dieses Hohnkreuz auf dem Rücken. Darin liegt eine ganz
besondere Bosheit . Denn die Engländer sind auf diese
Weise sicher, daß unsere Feldgrauen das höhnende Ab¬
zeichen so viel häufiger zu sehen bekommen, als wenn es
auf der Brust der englischen Söldner befestigt wäre.

Der LeckerbKcker. Die flämische und niederländische
Sprache enthält eine Unmenge Ausdrücke, die ohne weiteres
geeignet wären, in die hochdeutsche Sprache übernommen
und an Stelle schlechter Fremdwörter gesetzt zu werden.
Ein nettes Beispiel sahen unsere Soldaten kürzlich auf
dem Marsch von Ostende gegen Nieuport . Dort liegt das
kleine, elegante Seebad Westende mit seinen vielen kleinen
Villen. In der Nähe des Strandes ist eine Konditorei,
die den bezeichnenden Namen „Lekkerbek" trägt . Das
Fremdwort Konditorei könnte also mit einem reizend -
klingenden und eigentlich für Nord- und Süddeutschland ,
gleich verständlichen Worte „Der Leckerbäcker" ersetzt i
werden. Diejenige Konditorei, die vielleicht, um einen ;
Übergang zu schaffen, sich auf ihrem Schild zuerst als |
Leckerbeck bezeichnet, wird sicher damit eine prächtige !
Empfehlung schaffen. -

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 30. Nov ., vormittags . (Amt¬

lich.) Von der W e st f r o n t nichts zu melden.
An ostpreußischer Grenze mißglückte ein Ueberfalls-

versuch starker russischer Kräfte auf deutsche Befestig¬
ungen östlich Tarkehnen.  Der Rest der Angreifer,
einige Offiziere und 600 Mann wurden von uns ge¬
fangen genommen.

Südlich der Weichsel führten die gestern ange¬
führten Gegenangriffe zu nennenswerten Erfolgen . 18 \
Geschütze und mehr als 4300 Gefangene waren unsere
Beute.

In Südpolen  ist nichts Besonderes vorgefallen.
Tie oberste Heeresleitung.

Qrrittmrg.
Für die Landwehrmänner aus dem Dlllkreise in Russisch

Polen gingen weiter ein : Von Fr . R . hier 20 Pakets Tabak.
Zur Annahme und Weiterbeförderung weiterer Gaben

sind wir gern bereit.
Geschäftsstelle des HesborNer T .rgsdlstt.

gür die Redaktion vcrarrtwortnch : Otto Beck.

Anzeigen,

KrkarmImKchArrg.
Alle Jahrgänge de « ungedienten Aandsturm«

werden hiermit zu einer Besprechung betr. Teilnahme an
militärischrr Ausbildung auf

Msntag , de » 39 . d . Mts -, abends 9 Uhr,
in die Turnhalle im Ralhaus ergebenst etngeladen.

Auch ist erwünscht, daß die noch nicht eüwerufenen
Jahrgänge der Ersatzreservezu dieser Besprechung erscheinen.

Herberü , den 28. Novenber 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

E . Magnus , Herborß
ofw«. Waninos NMHGj-
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte
bei Kauf in Anrechnung gebracht. Vorteilhafte Bezugrgue

IJatmonhims, sowie sämtliche Muslkinßrvme^
Enrehangs - mrd Mege -AustrrlL Sch-rrern

bei Nassau a. d. Lahn.

gereiche Kitte!
Milt-

Trotz des Krieges, der in diesem Jahre an
tätigkeit der Menschen so große Anforderungen stellst
in dieser Zeit vor Weihnachten, lassen wir unsere
Weihnachlsvilte hinausgehen zu unseren Freunden̂ ^
rechnen damit, daß wir unseren 384 geistesschwachen-p^ .
lingen den Tisch nicht so reichlich decken können, wie^ ^

BBüis@a &aRBBaesB2Bg3assE>eBissnBBna :&:s E3SESSISSSSJ

Herborn.
Vidi- ttsd Xramartf

iontag, den 7. Dezember m
(nicht am 30 . Nssvemfcer.)

gassaoaB6B88a ®BBBBs :t»B0aBEa » Kai3 ®ffiBasB » BaaB

HekKrmtrrmchA « ß
Es sind Klagen darüber erhoben worden, daß die zu

Lieferungen für die Heeresverwaltung verpflichteten Fabri¬
kanten von ihrer Privatkundschaft, sogar unter Klagean-
drohung, zur Erfüllung der dieser gegenüber übernommenen
Lieferungsverpflichtungen in einer Weise gedrängt werden,
daß das Interesse der Heeresverwaltung darunter leidet.

Die Prtvalkundschatt der Heereslieferanten wird darauf
hinaewiesen, daß ein solches Verhalten nicht nur im höchsten
Grade unpatriotisch, sondern auch unter Umständen nach den
ZK 329,48 R.-Str -G.-B-, Welche die nicht rechtzeitige oder
nicht ordnungsmäßige Erfüllung von Lieferungsverträgen
für Heercsbedürfniffe im Kriege, sowie die Anstiftung dazu
mit Gefängnisstrafe bedrohen, strafbar ist.

Zur Wahrung der Interessen der Landesverteidigung
verordne ich gleichzeitig:

Die Befriedigung von Privataufträgen unter Zurück¬
stellung von Aufträgen der Heeresverwaltung ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die bestehenden Ge¬
setze keine höhere Strafe bestimmen, aus Grund des § 9
des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

um  mu/4 lv VCUCII fflc
da aber den meisten unserer Kinder das Versiano ^
den Krieg und den Ernst der Zeit abgehst
nichl begreifen können, wenn sie diesmal auf ihre
geschenke ganz verzichten sollten Sie vertrauen fest ^
daß das Christkind für sie mit seinen Gaben auch tN ^
Kriegszeit auf die Erde herniederkommt. Und w ^
trauen mit. Helft uns deshalb, ihr lieben ^
Stadt und Land, den Tisch wieder decken. Jede» "
kleinste Gabe in bar, zur Erfüllung mancher oei ^
Wünsche, ist herzlich willkommen, ebenso dankbara ^wie Kvielsack'en R-ckleidnnaKiWcke Rüste. GeoN ,
wie Spielsachen, Bekleidungsstücke. Achsel, Nüsse, ^ ^ ßes fll1Der treue Gott, der in dieser ernsten Zeit -
uns tut und von uns fordert, der auch der Aermstett nl .
gißt, segne Gaben und Geber.

Martin , Pfarrer, Tvdt , Direkt"^
Vorsitzender des Vorstandes.

Das Postscheckkonto der Anstalt ist Frankfurt a S,

lleiäf jii lairisiffä',
aut Palaiffr,
MC JitWii« ,
alle IMe !,ur

Frankfurt a > M ., den 13. November 1914.
Dre koMMLNd -terende Geursal:

gez. Freiherr von Gall , General der Infanterie.

AekxmKtWKchLMg»
Dezember, nachmittags 2 Uhr, findetDienstag , den 8.

im Kreishaus eine
Sitzumg dsr HandsiskEMse

mit folgender Tagesordnung  statt:
1. Wahl eines Vorsitzenden und eines Stellvertreters für

das Jahr 1915;
2. Wahl eines Mitgliedes und eines Stellvertreters zrnn

Bezirks-Elsenbahnrat für die Jahre 1915/20;
3. Mitteilung und Besprechung von Eingängen.

Dillenburg . den 28. November 1914.
Die Handelskammer. Grün.

empfiehlt

DrogerieA.Doemck,

Baa» Grösstes Lager mas
Bruchbänder und Leibbinden,

Luftkissen , Bummi-Betteiniagen,
Bettpfannen , Irrigatorp , Fieber - und
Badethermometer , sowie alle Artikel
zur Kranken-, Wöchnerinnen- und
Kinderpflege finden Sie in der

Spezialabteil, der
Drogerie von Apotheker

Weieker
SDillenburg , Marktstrasse.

TapeSe " : m.
Natureif-Tapeten von |u f
Sold-Tapeten „ ^  Msteck
in den schönstenu.neueste”-• ^
Man verlange kostenfrei1

N' - anebur̂ .Gebrüder Ziegfsr.

Ein Westerwälder

IM  mitW
steht zu verkarsten bei

La « is Sta ^ xjedorr-
Heiligenborir bei

sofort zu verm.
Geschäftsstelle des Herv- ^_ _ ... rr̂ tl
2 eik -sachs
sowie ein gut Utöbl-0 jn  jec
sofort zu verm. U '%̂ 1
Geschäftsstelle desH-r^ ^

Todesanzeige«
Es hat Gott dem Allmächtigen o

unsere liebe Schwester
■efal 100’

^ 1 * S © nsiahf0
infolge eines Schlaganfalles im 70. Lebe -J
zu sich zu nehmen.

den 29. November t9L

Oie trauerrädaii Gesehwistsr ^
IffiäJacüssr » u . Friedrich

Burgerlaudstrasse 15.
Beerdigung Mittwoch Nachmittag 2 Uhr-

s

chwerem LeidenHonte Lhr entschlief sanft kurzem,nach11morgen
mein lieber Mann, unser guter Vater, bruder , Onkel und Schwager

Louis Neüendorft
im Alter von 58 Jahren.

Herboril , den 30. Nov. 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen
I. d. N.:

Elisabethe Neuendorff geb. Hoffmann,
Ludwig Neuendorff, z. z. im Felde,
August Neuendorff,
Marie Neuendorff.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 3. Dezember , nachmittags 3 Uhr stat .
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